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Als Nutztiere gelten im Islam traditionell do-
mestizierte Last-, Reit-, Zug-, Zucht- und Jagd-
tiere, aber auch Bienen, Seidenraupen und 
andere domestizierte Tiere. Die Intensivhal-
tung großer Tierbestände seit Beginn der In-
dustrialisierung im 20. Jahrhundert hat im Is-
lam ethisch neue Fragen aufgeworfen, für die 
fachmännische Lösungsansätze noch fehlen, 
auch in islamischen Rechtsbüchern über Ver-
suchstiere. In den traditionellen Rechtsbüchern 
gibt es jedoch Vorschriften für die artgerechte 
Haltung von Tieren.

Im Islam herrscht das Opfergebot. Wie in 
den anderen Abrahamitischen Religionen gilt 
das Tieropfer als wesentlicher Bestandteil des 
besonderen Bundes zwischen Allah und dem 
Menschen und ist daher mehr wert als das 
Ernteopfer. Zum Brudermord zwischen Kain 
und Abel kam es wegen der Darbietung eines 
besseren Opfers (eines Nutztieres) für Allah.

Opfer  heißt auf Arabisch Kurbân und bedeu-
tet wörtlich Annäherung. Die Annäherung an  
Allah, die Bereitschaft zum Opfer, die Hinga-
be zu Allah und Dankbarkeit werden mit die-
sem Wort zum Ausdruck gebracht. Als eine 
der wichtigsten Weisungen des Islam fordert 
das Opfergebot (arab. hukm) jeden Muslim 
zur Darbringung der Opfergabe auf [Koran 
108:2; 22:36; 37:107]. Wenn ein Muslim 
trotz der Möglichkeit des Opfers dieses nicht 
bringt, so kann dieses Versäumnis durch nichts 
gerechtfertigt werden und gilt als Sünde ge-
gen Allah.

Das Nutztier und seine Rechte 
im Koran und weiteren  
islamischen Schriften

Im Koran sind einige wichtige Suren nach 
Nutztieren betitelt, wie etwa die Kuh [Al-
Baqarah: Sure 2], das Vieh [Al-Anám: Sure 
6], die Biene [An-Nahl: Sure 16] und der Ele-
fant [Al-Fíl: Sure 105]. In diesen Suren wird 
der Umgang mit den Tieren allegorisch und 
praktisch-alltäglich beschrieben. Der Koran 
betont die soziale Autonomie von Tieren und 
vergleicht ihr Leben in und Streben nach Ge-
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meinschaft mit den sozialen Bedürfnissen der 
Menschen [Koran 6:38], denn Tiere werden 
wie die Menschen von Allah versorgt [Koran 
29:60].

Jedoch stehen Tiere dem Menschen – als Stell-
vertreter Allahs – zu Diensten, d.h. sie sind 
dem Menschen untergeordnet [Koran 16:5-6]. 
Weiter heißt es: Allah ist es, der für euch die 
Tiere gemacht hat, damit ihr auf den einen rei-
ten und von den anderen essen könnt [Koran 
40:79]. Und Allah hat euch in euren Häusern 
einen Ruheplatz gemacht, und Er hat euch aus 
den Häuten der Tiere Wohnungen gemacht, 
die ihr leicht findet zur Zeit eurer Reise und 
zur Zeit eures Halts, und aus ihrer Wolle, ih-
rem Pelz und ihrem Haar (gab Er euch) zu 
Hausbedarf und Gerätschaft für eine Zeitlang 
[Koran 16:80].

Ausdrücklich wird das Maßhalten in der Tier-
nutzung betont: grundloses Schlachten – ohne 
Bedarf an Fleisch oder anderen tierischen Pro-
dukten – ist verboten [Koran 7:31]. Wenn ein 
Tier geschlachtet werden soll, darf es dabei 
nicht gequält werden. Diesbezüglich gibt es 

in den muslimischen Rechtsbüchern Hinweise 
auf ein fachmännisches Schlachten (arab: abÎ, 
nahr und takiya“).

Der Theologe und stellvertretende Leiter des 
Islamischen Zentrums Hamburg, Dr. Seyed 
Mohammad Nasser Taghavi, behandelte in 
einem Vortrag das Verhältnis zwischen Nutz-
tier und Mensch in Verbindung religiöser und 
ökologischer Aspekte auf treffende Weise:

„In einer umfassenderen Perspektive ist [der] 
Nutzfaktor des Tieres in gewissem Maße auch 
Teil seiner Vervollkommnung, denn es wächst, 
wird geschlachtet, dient dem Menschen als 
Nahrung, wird dadurch Teil des menschlichen 
Fleisches. Damit hat dieses Tier in der Kette 
der Entwicklung seinen Weg zurückgelegt. 
Wird ein Tier jedoch grundlos getötet und 
wird kein Gebrauch von ihm gemacht, dann 
ist es von diesem Kreis der Vervollkommnung 
ausgeschlossen. Es verhält sich also ebenso 
wie im gesamten Ökosystem, wo Tiere den 
Fortbestand anderer Arten garantieren und 
damit die Tiere selbst und die Natur fortbe-
stehen“.

Auch die Biene wird als Nutztier in den heiligen Schriften des Islam explizit gewürdigt.

	 Viele Propheten des Islam waren Schafhirten, das 	
	 Schaf hat daher einen besonderen Stellenwert.
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Zweckentfremdeter Gebrauch und Missbrauch 
von Tieren, z.B. als Zielscheibe für Schieß-
übungen, sind grundsätzlich verboten (Sahih 
Muslim 3616). Bei (göttlicher) Strafe ist auch 
Tierquälerei verboten. Auch für Nutztiere gilt 
ein besonderer Schutz hinsichtlich der Erhal-
tung der Gattung. Der Koran verbietet explizit 
ein Aufschlitzen der Ohren, Brandmarkung 
sowie die Manipulationen bzw. Veränderung 
der Gattung [Koran 4:118–119].

Ein Muslim hat gegenüber jeglichem Lebewe-
sen Erbarmen als Zeichen der Barmherzigkeit 
Allahs zu üben. Nahrung für Tiere und Men-
schen zur Verfügung stellen, wird als eine gute 
Tat bezeichnet [Sahih Muslim 2904]. Die Tiere 
werden ihre Rechte am Tage des Gerichts ein-
fordern, wenn ihnen diese im irdischen Leben 
vorenthalten wurden. Dieses Grundprinzip gilt 
sowohl für Haus- und Nutz-, als auch für Wild-
tiere [Sahih Muslim: 4401].

Die Vorschriften zum Umgang mit Nutztieren 
sind in den Hadithen (Sprüchen) des Prophe-
ten Muhammad kodifiziert und ergänzen die 
Vorgaben im Koran. Im spätosmanischen 
Rechtskodex (Mecelle-i Ahkâm-ı Adliye, erlas-
sen 1868-1878) gibt es Bestimmungen über 
den Gebrauch der Nutztiere und der Gewäh-
rung eines Ruhetages für Lasttiere. Muhammad 
wurde gefragt:

„O Gesandter Allahs, und was ist der Fall mit 
den Kamelen? Er sagte: Jeder, der Kamele 
besitzt und ihren Anteil nicht gibt – dazu ge-
hört, etwas Milch am Tag ihres Tränkens zu 
spenden – wird am Tag der Auferstehung zu 
einem Boden geworfen, der am weitesten ist. 
Alle seine Kamele werden ihn mit ihren Hufen 
treten und mit ihren Mündern beißen. 

O Gesandter Allahs, was ist der Fall mit Kühen 
und Schafen? Da sagte er: Jeder, der Kühe 
oder Schafe besitzt und ihren Anteil nicht gibt, 
wird am Tag der Auferstehung zu einem Bo-
den geworfen, der am weitesten ist. Alle seine 
Kühe und Schafe werden ihr natürliches Aus-
sehen wiedererlangen als Gerechtigkeit Got-
tes, und mit ihren Verteidigungsorganen wie 
Hörnern und Hufen werden sie ihren irdischen 
Besitzer bestrafen.

O Gesandter Allahs, was ist der Fall mit Pfer-
den? Er sagte: Pferde sind in drei Gruppen 
eingeteilt: Sie können für ihren Besitzer eine 
Bürde oder eine Sicherheit sein oder ihm Lohn 
einbringen. Der Mann, dessen Pferde ihm 
eine Bürde sind, hält sie sich aus Gründen der 
Wichtigtuerei, des Stolzes und der Feindschaft 
gegen die Muslime. Der Mann, dessen Pferde 
für ihn eine Sicherheit sind, hält sie auf dem 
Weg Allahs, vergisst nicht, seinen Pflichten ge-
genüber Allah nachzukommen, und überan-
strengt sie nicht. Der Mann, dessen Pferde ihm 
Lohn einbringen werden, hält sich diese Tiere 
um der Sache Allahs willen für die Muslime. 
Er bindet sie auf der Weide oder im Garten 
an, dass sie fressen können, und alles, was sie 
von dieser Weide oder diesem Garten fressen, 
wird dem Besitzer als gute Taten angerechnet. 
Auch werden ihm ihr Dung und ihr Mist als 
gute Taten angerechnet. Und wenn die Pferde 
ihren Strick zerreißen und über ein oder zwei 
Anhöhen hinweggaloppieren, so werden ihre 
Spuren und ihr Dung dem Pferdehalter als 
gute Taten angerechnet. Und wenn sie von 
ihrem Besitzer zu einem Fluss geführt werden 
und er sie trinken lässt, wird auch das ihm 
zugute geschrieben. 

O Gesandter Allahs, was ist denn der Fall 
mit Eseln? Er erwiderte: Über Esel wurde mir 
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nichts offenbart außer dem folgenden, allge-
meingültigen Koranvers:  Wer auch nur eines 
Stäubchens Gewicht Gutes tut, der wird es 
dann sehen, und wer Böses im Gewicht eines 
Stäubchens getan hat, wird es ebenfalls sehen“ 
[Koran 99:7-8 und Sahih Muslim:1647].

Für die Einhaltung der Tierrechte gibt es viele 
Sprüche (Hadithe) des Propheten Muhammad, 
z.B.: „O Gesandter Allahs, erhalten wir auch 
einen Lohn (von Allah) wegen der Tiere? Der 
Prophet erwiderte: Wegen jedes Lebewesens 
gibt es Lohn!“ [Sahih Muslim: 4162].

Laut islamischer Tradition waren nahezu alle 
Propheten als Hirten tätig, bevor sie zu Pro-
pheten berufen wurden. Wenn sie Schäfer 

waren, wird dies besonders hervorgehoben. 
Hierin ist ein Hinweis darauf zu sehen, dass 
man Schafen unter den Nutztieren einen be-
sonderen Platz einräumt und den Umgang mit 
Schafen als besondere Ehre betrachtet.

Die Einhaltung des Gleichgewichts des Men-
schen mit der Natur und somit mit den Tieren, 
die Allah ihm anvertraut hat, muss als wichti-
ger Wesenszug des Islam betrachtet werden. 
Dass Tierethik als ein elementarer Glaubens-
bestandteil des Islam anzusehen ist, zeigt sich 
in den mannigfaltigen Weisungen des Korans 
und in den strengen religiösen Gesetzen zur 
Wahrung der Tierrechte. Es ist den Menschen 
verboten, Tiere als Sachen zu sehen und sie 
als Objekt ihres weltlichen Vergnügens zu 
missbrauchen. Ein Muslim ist verpflichtet, mit 
sämtlichen Geschöpfen Gottes, insbesondere 
mit seinen schutzbefohlenen (Nutz-)tieren, res-
pektvoll, liebevoll, und artgemäß umzugehen. 

Mahmut Gül,  
Islamkundelehrer und Islamwissenschaftler
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	 Pferde genießen im Islam hohen Respekt.
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Anfang September startete das neu gewählte 
Europäische Parlament (EP) in die Sitzungs-
periode. 99 der 736 Abgeordneten (MdEP) 
kommen aus Deutschland. Bei den Wahlen 
gewann die größte politische Gruppierung der 
EU, die konservative Europäische Volkspartei 
(EVP), weiter an Einfl uss. Ihr gehören auch die 
deutschen CDU/CSU-Mitglieder im EP an.

Im Agrarausschuss, der für viele Nutztier-
schutzthemen zuständig ist, sitzen sechs Deut-
sche, darunter die engagierte Tierschützerin 
Elisabeth Jeggle (CDU). Sie ist aktiv in der 

„Intergroup for Animals“, wo Europaabgeord-
nete und Tierschutzorganisationen zusammen 
kommen, und bleibt für PROVIEH eine wich-
tige Ansprechpartnerin. Mit dem Sprecher 
der Grünen im Agrarausschuss, Martin Häus-
ling, stimmt  PROVIEH z. B. in der Ablehnung 
gentechnisch veränderter Futtermittel (siehe S. 
14) und im Protest gegen Patente auf Lebewe-
sen (siehe Heft 2-2009) überein. Albert Deß, 
Sprecher der konservativen EVP im Agraraus-
schuss, will – wie viele andere MdEP – euro-
päische Tierschutz- und Umweltstandards ge-
gen Billigimporte verteidigen. Bei Rindfl eisch 
aus Brasilien  stellten EU-Inspektoren wieder-
holt Mängel fest: in 2009 Verstöße bei 50 % 
der kontrollierten Betriebe, z.B. gegen die für 
die Rückverfolgbarkeit des Fleisches wichtige 
Kennzeichnungspfl icht von Tieren mit Ohrmar-
ken. Der Kommissionsbericht aber bezeichnet 
dies als vernachlässigbar, statt eine strengere 
Einhaltung der Regelungen zu fordern. 

Auch wichtig für PROVIEH ist der Ausschuss für 
Umweltfragen, Volksgesundheit und Lebensmit-
telsicherheit (ENVI). Vorsitzender ist Jo Leinen 
(SPD). Zu den Ausschussthemen gehören der 
Einsatz von Gentechnik in Lebensmitteln, der 
Verbraucherschutz und Etikettierungen wie 
z.B. eine Tierschutzkennzeichnung.

Krise in der Milch- und 
Viehwirtschaft

Die Milchkrise bleibt Kernthema im EU-Agrar-
ausschuss. Die Erzeugerpreise für Milch fi elen 
2009 auf einen historischen Tiefststand, die 
Verbraucherpreise jedoch nicht - ein Reibach 
für Molkereien und Handel, aber bitter für 
Verbraucher und Bauern. Die Industrie war 
zu Hochpreiszeiten vor zwei Jahren vermehrt 
auf Ersatzstoffe wie Analogkäse in Pizzen und 
pfl anzliche Fette statt Milch im Speiseeis um-
gestiegen (siehe S. 30). Zugleich stiegen die 
Energie- und Futtermittelkosten, so dass zehn-
tausende Milchbauern vor dem Aus stehen. Ef-
fektive Maßnahmen zur Sicherung des Fortbe-
standes von Höfen und gerechtere Einkommen 
für die Milchbauern fehlen und werden von 
vielen MdEPs gefordert.

Entgegen aller Kritik wollen die Agrarkommis-
sarin Fischer-Boel und der amtierende EU-Rats-
präsident Erlandson (Landwirtschaftminister in 
Schweden) die Milchquote bis 2015 ganz ab-
schaffen. Dann könnten industrielle Großbe-
triebe nach Belieben den Markt mit Milch aus 
Massentierhaltung überschwemmen. Milch-

bauern, die in kleinen Familienbetrieben oder 
wegen besonders artgerechter Haltung nicht 
zu Dumpingpreisen produzieren können, wür-
den gnadenlos in den Ruin getrieben. Die an-
haltenden Proteste europäischer Milchbauern 
und die Ankündigung weiterer Streiks lassen 
einen heißen Herbst erwarten. 

PROVIEH sieht einen Ausweg aus der Krise 
darin, die EU-Agrarsubventionen für industri-
elle Großbetriebe, bei denen Milchkühe ohne 
Weidegang nur mit Kraftfutter ernährt werden, 
abzuschaffen. Diese „Milchfabriken“ sind tier-
quälerisch, erzeugen zu viel Gülle, fördern 
den Klimawandel und sichern nicht einmal Ar-
beitsplätze oder gesunde Strukturen im ländli-
chen Raum.

Fischer Boel jedoch schiebt die Krise auf den 
weltweiten Nachfragerückgang. Dabei hatte 
sie noch im Januar 2008 von großartigen 
Exportchancen in Asien geschwärmt. Dass 
viele Asiaten wegen einer Laktose-Intoleranz 
gar keine Milcherzeugnisse vertragen, wurde 
schlicht ignoriert. Instrumente aus der Motten-

kiste wie Exportsubventionen und Interventions-
käufe von Butter und Milchpulver mit anschlie-
ßender Einlagerung wurden wieder eingeführt 
(bis März 2010). Das schafft nur neue Kosten 
und Probleme: Die neuen Exportsubventionen 
belasteten die EU-Steuerzahler schon mit über 
600 Mio. €. Und Kleinbauern in armen Län-
dern weltweit können mit den subventionierten 
Dumpingpreisen für EU-Milchprodukte nicht 
mithalten. Sie werden zu Zigtausenden ins 
Elend gestürzt. Und wenn die Lagerbestände 
aus Interventionskäufen wieder abgebaut wer-
den, überschwemmt dies die Märkte erneut. 

Nun lässt Frau Fischer Boel bis Jahresende die 
enormen Preisspannen zwischen Erzeugern, 
Molkereien, Supermarktketten und Verbrau-
chern untersuchen. Es wäre zu hoffen, dass 
sich danach die unfairen Oligopolstrukturen 
in der Branche aufbrechen lassen. Das wäre 
auch gut für alle Bauern, die ihre Milchkü-
he artgerecht halten wollen und damit ganz 
besonders auf faire Milchpreise angewiesen 
sind.

Das neue Europaparlament legt los – 
Es gibt viel zu tun

EUROPAPOLITIK

Die Maßnahmen der EU zur Milchbauernkrise fi ndet nicht nur PROVIEH zum Davonrennen schlecht.
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Tierschutzetikettierung und 
Tiertransporte  

Ein bedeutendes EU-Projekt zur Erarbeitung 
von objektiv messbaren Tierschutzstandards 
(„Welfare Quality“) wurde kürzlich abge-
schlossen. Es wird unter der schwedischen 
Ratspräsidentschaft im Oktober 2009 in Upp-
sala vorgestellt. PROVIEH wird dabei sein, 
wenn diese neue, wichtige Grundlage für 
künftig bessere Verbraucherinformation durch 
Tierschutzkennzeichnung vor einer Versamm-
lung von Experten aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Verbänden erläutert wird. Hier-
zu passend wird die EU-Kommission dem Eu-
ropaparlament bald eine Mitteilung zur Tier-

schutzkennzeichnung  überstellen, die dann 
als weitere Arbeitsbasis dienen wird. 

Für die lange geplante Überarbeitung der Tier-
transportrichtlinie liegt leider noch immer kein 
offi zieller Entwurf der Kommission vor. Alle 
bisherigen Vorlagen wurden innerhalb der 
Kommissionsdienste zu kontrovers aufgenom-
men. Die Niederländer drängten nun im Rat 
auf eine Verbesserung der Satellitenüberwa-
chung von Tiertransporten, um sie effi zienter 
kontrollieren zu können. PROVIEH unterstützt 
dieses, sieht es aber nicht als Ersatz für die 
überfällige Novellierung der Richtlinie.

Sabine Ohm, Europareferentin 

EUROPAPOLITIK

Im Supermarkt sind kaum noch Käfi geier zu 
fi nden. Die letzten sollten bis Jahresende ganz 
aus den Regalen verschwunden sein. Der Wil-
le der Verbraucher, die Eierkennzeichnung 
und der gemeinsame Einsatz von uns Tier-
schützern haben den Handel dazu bewegt.

Jetzt geht es darum, die Käfi geier auch aus 
verarbeiteten Lebensmitteln zu verbannen. 
Weil es für sie noch keine Kennzeichnungs-
pfl icht gibt, bleiben sie von Kunden weitge-
hend unerkannt. Das hoffte bislang zumindest 
die Eierindustrie. Deshalb haben wir Tierschüt-
zer uns zu einem druckvollen Bündnis zusam-
mengeschlossen (www.kaefi gfrei.de). Mit ver-
einten Kräften  wollen wir die Verarbeiter von 
Lebensmitteln dazu bewegen, in Zukunft ganz 
auf Käfi geier jeder Art zu verzichten. Die 

„Käfi gfrei“-Kampagne wird von der Albert 
Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt geleitet. 
PROVIEH und 8 weitere Organisationen unter-
stützen die Kampagne fi nanziell und ideell.

Die ersten Erfolge sind höchst erfreulich: Be-
reits wenige Wochen nach Kampagnenstart 
haben praktisch alle deutschen Nudelherstel-
ler dem Bündnis gegenüber erklärt, schon jetzt 
oder in naher Zukunft keine Käfi geier mehr zu 
verwenden. Auch Eier aus „Kleingruppen“-
Käfi gen wollen die Nudelproduzenten nicht 
haben. Damit sollte auch dem engstirnigsten 
Eierbaron endlich klar sein, dass Käfi geier in 
Deutschland keine Zukunft mehr haben.

Doch trotz Optimismus bleiben wir wachsam. 
Recherchen von PROVIEH deuten auf einen 
Tauschhandel von gebrauchten Hennenkäfi -
gen aus Deutschland gegen Käfi geierlieferun-
gen aus Nicht-EU-Ländern hin. Zudem scheint 

die Eierindustrie das Käfi gverbot klammheim-
lich unterlaufen zu wollen. Ob sie auf die 
Wahlen hofft? Nach Angaben von Prof. H.-W. 
Windhorst (Vorstandsmitglied der Deutschen 
Vereinigung für Gefl ügelwissenschaften) 
wurden noch im Mai 2009 über 24 Mio. 
(> 60 %) aller deutschen Legehennen in alten 
Käfi gbatterien gehalten. Kenner der Branche 
wie der ehemalige Veterinärdirektor Dr. H. 
Focke halten es für äußerst unwahrscheinlich, 
dass diese Tiere alle bis Jahresende artgerecht 
umgestallt werden können. Wir bleiben dran.

Stefan Johnigk

Deutschland wird käfi gfrei!

Kleingruppenkäfi ge sehen düster aus. Düster wie 
ihre Zukunft …

So komfortabel wie diese Turopolje-Schweine reisen leider nur wenige Tiere in der EU.
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Liedertheater für Tierfreunde 

Es spielen:	

Die Kuh, das Huhn, das Schwein,  
der Investor, die Bürgermeisterin, der Land-
wirtschaftsminister, die Tierärztin, der Bauer, 
der singende Junge, der heilige Franziskus

Kuh, Ratte, Huhn und Schwein suchen ein neu-
es Zuhause, frei nach Motiven des Märchens 

„Die Bremer Stadtmusikanten“ 

Die Kuh kommt als erste auf die Bühne und 
sieht sich suchend um, fragt ins Publikum: 

Die Kuh: „Hat jemand von euch meinen Bau-
ern gesehen, den Bauern vom Birkenhof? 
(Muh). Bei ihm hieß ich Elsa. Aber der Hof 
ist verlassen, der Stall leer. (Muh). Ich habe 
solche Sehnsucht nach meinem Bauern. Aber 
er musste den Hof aufgeben, weil er mit den 
großen Milchproduktionsanlagen nicht kon-
kurrieren konnte. (Muh). Aus so einer schreck-
lichen Milchproduktionsanlage gelang mir die 
Flucht. Als der Tierarzt mit der Samenspritze 
kam, versetzte ich ihm einen Tritt und riss mich 
los. (Muh). Ich will keine Produktionseinheit 
mehr sein, die nur nach ihrer Milchleistung 
bewertet wird. Vielleicht könnte ich wie ver-
rückt muhen und muhen, bis alle Milchkühe 
merken, dass sie keine Milchmaschinen sind 
und bis die Bosse begreifen, dass wir einen 
Namen haben. Bis sie merken: „Was hülfe es, 
die ganze Welt zu gewinnen und dabei die 
Seele zu verlieren.“ Ach, lieber Gott zeig mir 
einen Weg. Du willst, dass ich mich des Le-
bens freue und nicht nur produziere.“ 

Die Ratte kriecht herein. Die Kuh sieht sie 
nicht und scheint aus Versehen auf sie zu tre-
ten. Die Ratte schreit laut. 

Die Ratte: „Pass doch auf. Du trittst mich ja 
tot.“ 

Die Kuh: „Entschuldigung, ich habe dich nicht 
gesehen. Wie kommst du denn unter meine 
Hufe und wer bist du überhaupt?“ 

Die Ratte: „Ich bin die Ratte 612. Ich bin noch 
benommen und nicht so reaktionsschnell, wie 
wir Ratten sonst sind. Ich komme aus einem 
Labor. Mit mir wurden Versuche gemacht, 

ausprobiert, wie Medikamente wirken. Immer 
wieder spritzte man mir etwas ins Blut, das 
meine Bewegungen und Reaktionen lähmte. 
Ein Angestellter des Labors ließ aus Versehen 
den Käfig offen. Ich rappelte mich mit größter 
Willensanstrengung auf und kroch leise und 
unbemerkt davon.“ 

Die Kuh: „Komm mit. Wenn wir meinen Bau-
ern finden, findet sich auch für dich noch ein 
Plätzchen. Machen wir uns auf den Weg“. 

Das Huhn kommt flügelschlagend auf die Büh-
ne ganz zerzaust mit Wunden am Körper. 

Das Huhn (vor sich hin sprechend): „Vorne 
picken, hinten legen. Vorne picken, hinten 
legen. Vorne picken, hinten legen. Vorne pi-
cken, hinten legen.“ 

Die Ratte unterbricht das Huhn: „Bist du eine 
ewig leiernde Schallplatte, oder bist du nicht 
richtig im Kopf?“ 

Das Huhn: „Mein Käfig so groß wie ein Blatt 
Papier. Kein Sand, kein Stroh, kein Himmel 
über mir. Kein Gras, kein Wurm, kein Baum. 
Ein Alptraum, ein Alptraum, ein Alptraum. 
Legst du keine Eier mehr, geht‘ s vom Käfig 
in den Schlachthof und du hast keine Stunde 
wirklich gelebt.“ 

Das Huhn fängt wieder an: „Vorne picken, 
hinten legen. Vorne picken, hinten legen.“

Die Kuh: „Halt endlich den Schnabel. Du 
nervst. Wie bist du überhaupt hierher gekom-
men?“ 

Das Huhn: „In unserem Stall starb plötzlich 
ein Huhn. Verdacht auf Vogelgrippe. 

Wir wurden alle in eine große Grube gewor-
fen und mit Kalk zugeschüttet. Ich war noch 
nicht ganz tot, konnte mich herauswühlen und 
ausreißen. Nun bin ich nicht mehr ganz rich-
tig im Kopf.“ 

Die Ratte: „Das wird schon wieder. Komm mit 
uns.“ 

Die Kuh: „Wir suchen meinen Bauern, der hat 
ein Herz für Tiere.“ 

In den höchsten Tönen quiekend, japsend und 
schreiend kommt das Schwein angerannt. 

Das Schwein: „Hilfe, Hilfe sie sind hinter mir 
her!“ 

Die Kuh: „Wer denn, was ist denn los?“ 

Das Huhn: „Ham‘se dich auch in die Grube 
geschmissen?“ 

Das Schwein: „Nein, wir waren eingepfercht 
in einem Viehtransporter. Ohne Wasser, ohne 
Futter, halb tot vor Angst, denn wir wurden 
zum Schlachthof gefahren. Der Fahrer mach-
te bei einer Raststätte Pause und ließ uns in 
glühender Hitze stehen. Als der angetrunkene 
Beifahrer nicht merkte, dass der Splint gelo-
ckert war, öffnete sich die Laderampe beim 
Anfahren. Ich stand hinter der Rampe und 
sprang ab. Die Fahrer hielten sofort an. Ich 
rannte um mein Leben. Sie verfolgten mich.“ 

Zum Nachspielen für Sie

In dieser und den nächsten zwei 
Ausgaben wird das Theaterstück 
von Johanna Arndt abgedruckt.IN

FO
BO

X

Die Bremer Stadtmusikanten (hier mit PROVIEH 
auf dem evangelischen Kirchentag 2009) stan-
den Pate für das Theaterstück
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Versand in biologisch abbaubarer PE-Folie

50 buchtipps

Gesundheit ist ein hohes Gut, wer will es nicht? Das fragten sich 
auch die 15 Autoren des vorliegenden Tagungsbandes und führ-
ten z. T. überraschende Antworten an: Kinder, die auf einem viel-
fältig wirtschaftenden Bauernhof mit seinen vielfältigen, mäßigen 
Verunreinigungen aufwachsen, leiden deutlich seltener an Asthma 
und Allergien als Stadtkinder. Doch das Übermaß an Schmutz aus 
der einseitigen Massentierhaltung ist ungesund für Mensch und 
Tier. Das hat uns die „Lidlisierung“ unserer Wirtschaft eingebrockt, 
der gnadenlosen Kostensenkungskampf der „Billigheimer“ (Lidl, 
Aldi, Schlecker etc.), so Karl Ludwig Schweisfurth in diesem Band. 
Gegen Gesundheitsgefahren, wie sie von Schweinemastanlagen 
mit 100.000 Stellplätzen ausgehen, helfen also nur ökologische 
Wirtschaftsweise, handwerkliche Herstellung und Regionalität. 
Leider ist es nicht allen Autoren gelungen, ihre Erkenntnisse in 
eine allgemeinverständliche Sprache zu übersetzen.

Sievert Lorenzen

Nutztiere werden gezüchtet und vermehrt, um den menschlichen 
Bedarf an Eiern, Fleisch oder Milch zu decken. Das Deutsche 
Tierschutzgesetz verbietet sogenannte Qualzüchtungen (§ 11 b 
TSchG), doch für die Nutztierzucht gelten noch immer Ausnah-
men. Die fortschreitende Intensivierung der Tierhaltung und die 
einseitige Zucht auf Hochleistung führen zu schwerwiegenden Ge-
sundheitsproblemen der Tiere, zu Verhaltensstörungen und dauer-
haften Leiden. Federpicken und Kannibalismus, Schwanzbeißen, 
erhöhte Aggressivität, Schreckhaftigkeit und Stressanfälligkeit, 
ständiges Hungergefühl und verkürzte Lebensdauer sind nicht nur 
haltungsbedingte Leiden, sondern unmittelbare Ergebnisse der 
Leistungszucht. Diese Zusammenhänge zwischen Leistung und 
Gesundheit verdeutlicht Prof. Bernhard Hörning in einer Studie im 
Auftrag des Deutschen Tierzuchtfonds. Seine wissenschaftlichen 
Lösungsvorschläge bieten wichtige Ansätze für die Tierschutzar-
beit von PROVIEH und sind auch für den interessierten Laien hoch-
interessant zu lesen.

Stefan Johnigk

Nutztierhaltung und Gesundheit –
Neue Chancen für die Landwirtschaft

Auswirkungen der Zucht auf das  
Verhalten von Nutztieren

Nutztierhaltung und Gesundheit 
Neue Chancen für die Landwirt-
schaft. Herausgeber: Franz-Theo 
Gottwald und Dennis Nowak, 
Taschenbuch 190 Seiten, 20,- €, 
Kassel University Press (21.11. 
2007), ISBN-10: 3899583345, 
ISBN-13: 978-3899583342

Auswirkungen der Zucht auf das 
Verhalten von Nutztieren,  Autor: 
Bernhard Hörning, Taschenbuch 
192 Seiten, 20,- €, Kassel  
University Press (28. März 08),  
ISBN-10: 3899583914,  
ISBN-13: 978-3899583915
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Das Allerletzte 
Wären alle Hühnerbarone auch nur für einen Tag Hühner, würde sich deren Haltung wohl 
drastisch ändern. Und uns blieben solche zynischen Werbeprospekte in Zukunft erspart.




